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Beilage zum Landboten (Ginshemer Zeitung)

Ser Sau eines Siedlerheimes
Interessant ist die Beobachtung , daß man auf bc ; . :

hatten Lande nicht viel von Holzhäusern hält , sondern,
wenn irgend möglich , massiv baut . So auch unser Ge¬
währsmann . Obwohl ihm kaum 3000 RM . zur Ver¬
fügung standen , hat er sich, durch seine eigene rührige
Mithilfe , trotzdem eine ansehnliche Wirtschaft aufgebaut .

Die Maße wolle der Leser aus dem Grundriß er¬
sehen . Der W o h n t e i l mißt 9,70 mal 6,35 Meter und
besteht aus Wohnstube, Schlafstube , Wohnküche und
Futterküche. Von letzterer führt eine Tür unmittelbar in
den S t a l I t e i l (6,40 mal 3,75 Meter ) , der genügend
Platz für ein Pferd , eine Kuh , eine Ziege und zwei
Buchten für Schweine (nebst Abort ) enthält . Darüber ,
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durch eine Leiter von außen ersteigbar , lagern die Heu-
und Strohvorräte . Vom Hausboden , der u. a. die Körner¬
ernte birgt , geht noch eme Verbindungstür in den Futter¬
boden.

Das Fundament schachtet sich ein rechter Siedler
stets selbst aus und betoniert auch die Grundmauern . In
unserem Falle gingen 40 Sack Zement (L 2,10 RM . ) und
10 Fuhren Kieselsteine L iy z Kubikmeter in den Grund ,
die Anfuhr des Betonkieses kostete 18 RM .

Der Maurer , der nach genehmigter Zeichnung die
mit Luftschicht versehenen Mauern aufführte , kostete 450
RM . Lohn , die Steine selbst verschlangen 600 RM . Der
Dachstuhl wurde dem miterworbenen Walde entnommen
und so kostete das Holz nur 178 RM ., davon 78 RM .
Schneidelohn. Der Zimmermann , der den Dachstuhl rich¬
tete und die zwei Treppen schuf, beanspruchte für seine
Leistungen 130 RM . Die Dachziegel (z. T . gebraucht ) er¬
warb der Siedler für 180 RM . , der Dachdecker quittierte
über 56 RM . . . . So gehen die Spezialrechnungen weiter.
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aber 3000 RM . sind noch lange nicht erreicht. Um so
weniger, je mehr der Siedler Zeit und Geschick zur Mit¬
arbeit hat . (Grundriß und Ansichtsskizze bedürfen wohl
kaum einer Erklärung .)

Obst- und Gartenbau
Eine merkwürdige Eigentümlichkeit der Apfelbäume.

Es dürfte wohl schon vielfach ausgefallen sein , daß die
Stämme gar vieler Apfelbäume eine schräge Stellung ,
und zwar von Westen nach Osten einnehmen . Das ist die
Richtung der Westwinde, die bei uns während neun Mo¬
naten des Jahres wehen. Es liegt nun die Vermutung
nahe , daß diese die Ursache für die genannte eigentüm¬
liche Stellung der Bäume sind. Ties um so mehr , als
ine Wurzeln der Apfelbäume sich durchweg flach aus¬
breiten und weniger in die Tiefe gehen , wie es bei den
Birnbäumen der Fall ist . Zudem haben die Winde in
der breiten Krone während ihrer Belaubung eine große,
starke Angriffsfläche . So muß sich der Stamm mit der
Zeit neigen (s . Abb.) .

Nicht allein der Stamm , sondern auch die Krone neigt
sich nach Osten . Tabei werden die unteren Aeste auf der
Westseite entsprechend gehoben. Sie erhalten eine steilere
Stellung mit bedeutend vorteilhafterer Sonnenbestrah¬
lung . Diese bewirkt vor allem eine erhöht assimilierende
Tätigkeit der Blätter . Das heißt , daß in den Zellen der
Blätter größere Mengen Baustoffe , wie Stärke , Zellulose

usw. erzeugt werden, die in erster Linie den nächsten
Aesten zugute kommen. Natürlich nehmen diese dadurch
an Dickenwachstum zu , dementsprechend auch ihre Seiten¬
äste, Blätter und Früchte der Zahl nach. Me bill . , in

bemerkenswerter Weise ein Gegengewicht zu dem östlichen
Teil der Krone , der wie ein starker Hebel am Stamme
wirkt und ihn noch weiter umzuziehen droht . Man richte
bei der Besichtigung eines Obstgrundstückes sein Augen¬
merk auf diese Erscheinung , die dem Baume eine große
Stütze gewährt .

Obstbaumkarbolineum zur Schädlingsbekämpfung .
Obstbaumkarbolineum wird umfassend zur Schäd¬

lingsbekämpfung verwendet . Hier dient es frei Vernich¬
tung tierischer und pilzlicher Lebewesen . Seine bekannteste
Anwendung findet es im Kampfe gegen Schild- , Blut -
und Blattläuse . Bei richtiger Anwendung ist es als durch¬
aus zuverlässig zu bezeichnen . Trotzdem machen sich
manche Vorurteile gegen das Obstbaumkarbolineum gel¬
tend . So wird u . a. behauptet , daß es nicht nur Bäume
schädigen würde , sondern daß diese nach einer Behand¬
lung mit Obstbaumkarbolineum sogar eingingen . Das
dürite aber stark übertrieben sein . Es liegt vielmehr die
Vermutung nahe , daß in einem solchen Falle statt des
speziellen O b st b a u m - Karbolineums das gewöhnliche
Karbolineum verwendet worden ist, wie es als Im¬
prägnierungsmittel für Holz gebraucht wird . Ueber die
einwandfreie Qualität des Obstbaumkarbolineums wacht
seit einiger Zeit die Biologische Reichsanstalt . Diese ent¬
nimmt nicht bei den Herstellern , sondern bei dem Einzel¬
händler regelmäßig Stichproben von den dort lagernden
Vorräten an Obstbaumkarbolineum . Außerdem sind von
der genannten Anstalt seit einigen Jahren Normen fest¬
gelegt , nach denen das Karbolineum hergestellt wird . So
hat der Käufer die sichere Gewähr , daß er — wenn er
ausdrücklich Obstbaumkarbolineum verlangt — beim Kauf
ein unbedingt einwandfreies Fabrikat bekommt, auf das
er sich unter allen Umständen verlassen kann . Voraus¬
setzung ist allerdings noch , daß er das Produkt auch nach
den von der Fabrik beigefügten Regeln anwendet .
Die Wechselwirtschast im Garten vermeidet Schädlinge

und Krankheiten .
Aehnlich wie in der Landwirtschaft muß auch im Gar¬

ten Wechselwirtschaft betrieben werden , d. h. es wird jähr¬
lich wechselnd auf demselben Stück Land eine andere
Pflanzengruppe angebaut .

' Würde man alle Jahre das
gleiche Gemüse anbauen , so ergäben sich bald Mißerfolge ,
da jede Gemüseart dem Boden die ihr besonders zu¬
sagenden Nährstoffe entzieht . Außerdem würden sich die
Schädlinge und Krankheiten dieses Gemüses stark ver¬
mehren. Durch die Wechselwirtschaftwerden diese Schäden
vermieden und die Erholung des Bodens wird gesichert.
Damit erhöhen sich aber auch durch gutes Wachsen der
Pflanzen die Erträge .

Ganz besonders wertvoll ist dieser Fruchtwechsel für
den Kleingärtner und Siedler am Rande oder in der
Nähe der Stadt , weil hier die Beschaffung von Stalldung
gewöhnlich schwierig und mit großen Ausgaben verbun¬
den ist.

Bei der Wechselwirtschaft werden nach den starkzehren¬
den Pflanzen , wie Kohlarten , Kohlrabi , Salat , Sellerie ,Gurken usw., im nächsten Jahre die mittelzehrenden an¬
gebaut , zu denen Wurzelgemüse , wie Schwarzwurzeln ,
Mohren , Karotten und Rote Rüben , dann Zwiebeln,
Spinat , Tomaten gehören. In dem darauf folgenden
Jahre kommen die schwachzehrenden , z. B . Erbsen und
Bohnen , an die Reihe. Im nächsten Jahre schließlich pflanzt
man wieder d'e erstgenannte Gruppe .

Ein Garten wird daher am besten in vier Teile ge¬
teilt , von denen einer die Dauerkulturen trägt , z. B.
Spargel , Rhabarber , Erdbeeren usw. Auf einem der drei
anderen Quartiere w' rd eine der erwähnten Gemüse¬
gruppen (stark- , mittel - , schwachzehrend ) angebaut und
von Jahr zu Jahr gewechselt.

Der Teil der starkzehrenden Gemüse bekommt eine
starke Stallmistoabe , die möglichst schon im Herbste unter¬
gegraben wird . Da der Stallmist aber den Pflanzen nicht
alle Nährstoffe in ausreichendem Maße zur Verfügung
stellte, so muß außerdem mit Handelsdüngern gearbeitet
werden, um den vollen Erfolg zu sichern. Erfahrungs¬
gemäß werden neben der Stallmistdüngung zu den stark¬
zehrenden Pflanzen auf 1 gm gegeben: 60—80 g Thomas¬

mehl, 40, - 60 g 40er -Kalidüngesalz und 20—30 g schwefel-
saures Ammoniak .

Zu den mittelzehrenden Gemüsearten wird kein Stall -
misi gegeben , sondern nur Handelsdünger , und zwar auf
1 gm : 30—40 g 40er -Kali , 20—25 g schwefelsauresAm¬
moniak und 60—80 g Thomasmehl .

Den Erbsen und Bohnen , die als schwachzehrende
Pflanzen auf dem letzten Teil stehen , wird nur eine
Düngung mit Thomasmehl und Kali gegeben , da sie
>rch den Stickstoff selbst sammeln . Es ist jedoch sehr an¬
gebracht , eine kleine Stickstoffmenge zur günstigeren
Jugend - Entwicklung zu geben. So kommt auf 1 qm :
2,o—5 g Natronsalpeter , 60—80 g Thomasmehl , 20 bis
30 g 40er-Kalidüngesalz .

muß hervorgehoben werden , daß die angegebenen
Mengen nicht als Rezept , sondern nur als Anhalt zudienen haben . Bei Durchführung der Wechselwirtschast
zusammen nnt richtiger Düngung kann der Erfolg nichtausbleiben . Man erzielt gutes , gehaltvolles Gemüse, das
fm von Krankbeiten und Schädlingen ist.

Meh- und Gefliigchucht
Wintcrschutz im Ziegenstalle.

Die Ziege gehört zu den Kleintieren , denen im Som¬
mer ein großer und besonders hoher Stall wohl zusagt,
keineswegs aber im Winter . Die Höhe einer über zweiMeter sich erhebenden Stalldecke ist dann unbedingt künst¬
lich zu verringern , indem man in der genannten Höheein starkes, dickes Strohgeflecht anbringt oder aber aus
Brettern eine doppelte Stalldecke herstellt , deren Zwischen¬
raum mit Stroh oder Laub ausgefüllt wird . Alle Fugen
oder Ritzen, besonders die nach außen führenden , sind
sorgfältig zu dichten. Vor allen Dingen aber ist dafür
Sorge zu tragen , daß reichlich Einstreumaterial vorhanden
ist. Unter der Voraussetzung , daß die Einrichtung für
den Abfluß der Jauche gut funktioniert , daß also die
Streu trocken bleibt , kann der Mist im Winter länger
liegen bleiben, da er durch Gärung die Wärme erhöht.
Ganz trockene Streu muß dann natürlich darüber lagern .
Bei sehr strenger Kälte sind die Außentüren durch davor-
aestellte Strohmatten sorgsam zu schützen. Jedenfalls soll
die Temperatur des Stalles nicht unter 10 Grad sinken .

„Wintermilche" Ziegen.
Mit dem Beginn der Trächtigkeit läßt die Milcherzeu¬

gung in dem Maße , wo die Jungen im Mutterleibe der
Ziege wachsen , nach , bis gegen Ende der Trächtigkeit das
Muttertier normalerweise 5— 7 Wochen trocken steht . Das
ist bei allen Ziegen ungefähr in derselben Zeit der Fall ,und der Ziegenbesitzer kommt dann in die unangenehme
Lage, vom Januar bis März , je nachdem die Tiere ge¬
deckt sind, ohne Milch zu sein. Es gibt Fälle , wo es
ratsam ist, dieses zu vermeiden, wenn nämlich z. B . für
Kinder oder Kranke ein Aussetzen mit der Ziegenmilch
nicht ratsam ist. Es gibt da zwei Möglichkeiten; zu¬
nächst die wohl am meisten angewandte , daß man eine
Ziege im Herb st nicht decken läßt , sie geht „winter¬
milch " , wie der volkstümliche Ausdruck lautet . Eine un¬
gedeckte Ziege bleibt in der Milchleistung während des
Winters ungefähr in gleicher Höhe. Bei Beginn der Grün¬
fütterung pflegt der Milchertrag anzusteigen , so daß in
vielen Fallen kein Unterschied zwischen der Milchleistung
einer altmilchenden Ziege und einer solchen, die neu ge¬
lammt hat , vorhanden ist .

Der andere , allerdings unsichere Weg ist der, eine
Ziege zu außer gewöhnlicher Zeit decken zu lassen , also
etwa in den Monaten Mai bis August . Sie lammt dann
im Oktober bis Januar , also in einer Zeit , in der die
Ziegen normalerweise in der Milchleistung Nachlassen und
endlich trocken stehen. Ich sagte bereits , daß dieser Weg
unsicher ist , denn zu außergewöhnlicher Zeit kehrt die
Brunst so schwach wieder, daß sie oft überhaupt nicht zu
bemerken ist. Man muß sehr genau darauf achten , die
Ziege wiederholt zum Bocke bringen , oder sie auch einige
Zeit bei demselben lasten.

Trotzdem ist der Erfolg stets zweifelhaft, und die Be¬
strebungen , die vor einigen Jahren viel von sich reden
machten, nämlich die Lammzeit der Ziegen , wie die Kalbe¬
zeit des Rindviehs , auf das ganze .

Jahr zu verteilen,
haben keine praktischen Erfolge gezeitigt. Einmal richten
sich diese Bestrebungen gegen die natürliche Veranlagung
der Ziegen, bei denen die Brunst im Herbst eintritt , und
zum andern ist es für den Ziegenhalter wichtig und zweck¬
mäßiger , möglichst viel Milch zu gleicher Zeit des wahres
zur Verfügung zu haben , da es ihm darauf ankommt ,
Butter zu erhalten , deren Herstellung sich bei einer
geringen Milchmenge kaum lohnen würde .

Wärme im Ziegenstall
ist nicht gleichbedeutend mit verbrauchter Luft , mit Stick¬
luft . Durch Ausatmen von Kohlensäure verschlechtert sich
dauernd die Stalluft , und wenn auch durch die winzigen
Poren der Stallwände und Türen unmerklich ein Wechsel
zwischen Innen - und Außenluft entsteht, so ist dieser doch ,
besonders wenn der Stall reichlich besetzt ist, so gering,
daß durch Oeffnen eines Fensters oder einer Tür für
gründliche Lufterneuerung gesorgt werden muß, aller¬
dings unter peinlichster Vermeidung von Zugluft .

^
Eine

ausreichende Erwärmung der von außen eingeströmten ,
reinen Luft tritt dann sehr rasch ein.



25 Lahre „Badische Heimat '
eb Just vor 25 Jahren , am 1 . Januar 1909 ist der Lan¬

desverein Badi ' che Heimat gegründet worden, zu Freiburg im
Brcisgau .

Wie ein mächtiger Baum ist er weithin über das Land
gewachsen: über den Schwarzwald , zum Oberrhein und Bo¬
densee , über Pfinzgau , Neckar und Odenwald , zum Main - und
Taubergrund . Ist gewacksen von Fahr zu Fahr , seiner hohen
Sendung sich stets bewußt : Brücken zu schlagen von Mensch
zu Mensch, von Gau zu Gau ; immer wieder zu künden von
unseres Heimatlandes ewiger Schönheit ; von seinen Bergen und
Tälern , seinen Seen und Strömen , seinen Dörfern und Städten ,
seinen Burgen und Schlössern, seinen Bewohnern , den Aleman¬
nen und Franken .

Immer schon kämpfte dieser Heimatbund , der innerhalb der
vaterländischen Heimaibewegung mit an erster Stelle im Reiche
steht, für deutsche Volkwerdung . Unverrückbar ist das Ziel des
Vereins : Erziehung ..unseres Volkes zu heimatverwurzeltcn Deut¬
schen. !

Sa dürfen wir heute dem Badischen Heimatkunde danken für
das , was er uns im Laufe seines 25 jährigen Bestehens ge¬
schenkt . Er hat uns mehr geschenkt, als uns irgendein anderer
Verein schenken konnte : er schenkte uns das Land selbst. Er hat
uns die Heimat entdecken helfen . Er war uns unentwegt Führer
zu den Wundern unseres Landes . Er legt uns Jahr um Fahr
ein umfassendes Werk vor über eine badische Landschaft oder
eine badische Stadt . Jüngst machte uns ein 320 Seiten starker,
mit 350 prächtigen Abbildungen geschmückter Band bekannt
mit dem „Madonnenland "

, der Landschaft zwischen Neckar und
Main . Zuvor lernten wir durch ein nicht minder umfangreiches
Iahresheft den Hotzenwald und die alten Waldstätte am Ober¬
rhein kennen ; in früheren Jahren die Baar und das Hanauer -
land , den Unter- und den Ueberlinger See , den Hegau , den
Kraichgau , den Enz - und Pfinzgau ; die Städte Mannheim ,
Karlsruhe und Freiburg . Diese Bände repräsentieren in ihrer
Gesamtheit eine ausgezeichnete , einzigartige heimatkundliche
Bibliothek über unser Badnerland . Dazu kommen die gehalt¬
vollen Heimatblätter „Vom Bodeni.ee zum Main "

, die treff¬
lich über Einzelgebiete orientieren : über die Schlösser von Ba¬
den-Baden , Rastatt , Karlsruhe ; Bruchsal und Mannheim , über
Reichenauer Kunst , über das Hoßmhaus , über die Maler Her¬
mann Daur und Hans Adolf Bühler , über badisches Kinder¬
leben in Spiel und Reim , über Eteinkreuz und Bildstock usw .
Das Ekkhart - Fahrbuck wird uns geschenkt, kündend von Schas¬
sen unserer badischen Maler , Bildhauer , Dichter und Kompo¬
nisten, in dieser Form das einzige Jahrbuch in Süddeutschland,
das ganz dem Sckaffen unserer lebenden Künstler gewidmet ist.
Nicht vergessen dürfen wir die anregende Monatsschrift „Mein
Heimatland " (man denkt an schöne Sonderhefte über Weih-
nackts- , Fastnackts - , Osterbräuche, über Weinbau in Baden usw .)
sowie an die vom Landesverein herausgegebenen Wiedergaben
von Bildern heroorraaender Heimatlicker Künstler.

So dark ans Anlaß des Geburtstages unseres Vereins
derjenigen Männer oedackt werden, die ihn in diesen 25 Jahren
führten und betreuten . Unvergeßlich sind die Verdienste von
Euaen Fischer, der von 1913 bis 1929 Vorsitzer und seit 1929
Ehrenvorsitzer des Vereins ist . Heute Rektor der Berliner
Universität , durch seine Rassen- und Erbforschungen weit über
Deutschland hinaus bekannt , ist .er der Badischen Heimat ein
getreuer Freund und Mitarbeiter geblieben. Seit 1929 führt
Landeskommissär Paul Echwoerer die Badische Heimat , der einer
alteingesessenen Kenzinger Familie entstammt, und der das Land
aus seiner Tätigkeit als Amtmann und Oberamtmann von
Borberg bis Säckingen kennt . Zu den bewährten Mitarbeitern ,
die feit der Gründung zu den „ Getreuen " gehören, zählen eine
Reihe von Persönlichkeiten , deren Namen chber Baden hinaus
guten Klang haben , wir nennen nur Ministerialrat Prof . Dr .
Eugen Fehrle , ^ irckenrat Kattermann , Seistl . Rat Kistner,
Prof . Dr . Meisinger , Univ. -Prof . Dr . Sauer , Prof . Dr . K.
Guenther .

Nicht minder bedeutsam ist die Arbeit der Schriftleiter
der Badischen Heimat . Es fei genannt der allzufrüh Heim¬
gegangene Dr . Flamm , der hochbetagte Prof . Dr . Max Wingen-
roth , vor allem aber Hermann Eris Buffe, der unermüdliche
Hcimatkünder , der volkhafte deutfcke Dichter, der feit über 13
Jahren feine ganze Kraft für die „ Badische Heimat " einsetzt.
Er hat Vorbildliches geleistet für die Bolkskultur unserer süd-
westdeutschen Grenzmark . Es fei erinnert an die zahlreichen
Heimatkurse in allen Gauen , an die Alemannische Woche , an
das oberdeutsche Narrcntreffcn ; an seine Bücher über Hase¬
mann , Daur Bühler und Thoma ; an Bücher wie „ Peter
Blunnkunst "

, „Hans Fram "
; besonders aber an das monu¬

mentale Romanwerk „ Bauernadel " , das auf Vorschlag von
Haus Friedrich Blunck mit dem Schünemann- Preis ausge-
zeickner wurde. Fürwahr : die Badische Heimat ist in guten
Händen ! Glück auf zu weiterer Arbeit zum Wähle von Volk
und Vaterland !

Genossenschaftliches.
Eine von den Organisationen , deren Ziele mit denen des

Nationalsozialismus von jeder aleichlaufen, sind die Genossen¬
schaften » insbesondere die Kreditgenossenschaften. Ihr Ziel ist
der Zusammenschluß vnn Personen zum Geschäftsbetrieb, zur
Förderung der Zusammengeschlossenen . Es schlossen und schließen
sich in den Genossenschaften als Mitglieder wohlhabende und
weniger vom Glück begünstigte zusammen . Der Grundstock , das
Betriebskapital , wird durck den Geschäftsanteil gebildet, der
fast immer in kleinen Raten angefammelt werden kann , fodaß
die Beteiligung auch dem kleinsten Mann möglich ist. Dadurchnun . daß die Wohlhabenden ihren Geschäftsanteil, dessen Höhedas Statut bestimmt, rascher ansammeln oder gleich voll zahlenund durch andere Einlagen und Geschäfte , die sie mit ihrer
Genossenschaft tätigen , ermöglichen sie es dieser , auch die wenigermit irdischen Gütern gesegneten Mitglieder hilfreich und fördernd
zu betreuen. Hier finden wir also die praktische Anwendung derDevise: „Gemeinnutz geht vor Eigennutz"

. Noch mehr aber.Zur Verstärkung der Kreditdafis der Genossenschaft selbst über¬nimmt das Mitglied eine bei geordneter Geschäftsführung mehrideelle Verpflichtung mit der Haftsumme für seinen Anteil undverwirklicht dadurch den Inhalt der andern nationalsozialisti¬
schen Devise : „ Einer für alle , und Alle für Einen "

. Diese Ein¬
stellung der Mitglieder verdient daher Anerkennung , welche siein sich selbst findet.

Keine andere geldgeschäftliche Einrichtung bringt deutlich
faßbar und bewußt für alle Beteiligten diese hohen Aufgaben
zu: Durchführung und trägt damit in gleicher anschaulicherWeise zur Förderung der moralischen Bestrebungen des Na¬
tionalsozialismus bei

In den Fahren 1850 , als Echultze-Delitzsch die deutschen
Genossenschaften gründete, war der Viehhändler der Bankier
des Bauern . Was das bedeutete, kann man unschwer ermessen .Meist mußte das Vieh vom Bauern bis zur Schlachtreife ge¬halten werden , weil er es vorher nicht zahlen konnte und dannblieben, wenn der Viehhändler es geholt hatte , aus dem Ge¬
schäfte noch Schulden an diesen übrig , weil er auch Saatgut

und Futtermittel lieferte. Beim Handwerker lagen die Verhaft
nisse ähnlich. Die G ?nossensckaften haben hier gründlich Wandel
geschaffen und während der langen Zeit ihres Bestehens aner¬
kannt segensreich gewirkt . Dabei machten sie von ihrer Tätig¬
keit und von ihren bis auf den heutigen Tag für ihre zu
ihren Derhäftnissen reckt erhbelichen gemeinnützigen Spenden kei¬
nerlei Auffehens und übten eine nachahmenswette Bescheidenheit .

Die Genossenschaften verdienen deshalb , daß alle Bestreb¬
ungen von Einrichtungen , die nicht in gleich offener Weise der
erzieherischen Arbeit am Volke dienen, zurückgedrängt werden.

Unsere Regierung sckätzt und fördett in dankenswetter Weise
das Genossenschaftswesen.

Sie Patrouille
Von Ludwig Häsfele Karlsruhe .

Wir hatten eben an unfern Gläsern genippt und sie ge¬
räuschlos zurückgestellt . Nach meiner Erzählung eineS
Patrouillenganges mit glücklichem Ausgang war in der
kleinen Tafelrunde eine Gesprächspause erngetreten . Mein
Freund Georg hatte der Erzählung anscheinend ergriffen
mit niedergeschlagenen Augen zugehörr . Es schien, alS
ob meine Erinnerungen ' auch bei lym etwas ähnliches aus -
gelöst hätten , wenigstens schien sein Blick nach innen gekehrt
Als er die Augen aufhob . sandte ich chm einen erwartungs -
vollen Blick. , . tUnd dann kams . Langsam und beöachtrg erst und dann
sprudelnd und fließend . Georg erzählte :

Im Winter lagen wir in der Champagne . Trübe und
bleiern hatten tagsüber schwere Wolken über der Gegend
gehangen . Schnee und Eis hatten die Gefilde mit einem
Leichentuch bedeckt , hart und pfeifend peiffchten die Ge¬
schosse die Luft . Alle Gegenstände schienen in der Kälte zu
Metall erstarrt , das sich klebrig anfühlte . Durch die dicksten
Kleider kroch die Kälte an den Körper heran , und der heiße
Atem beschluq als Eiskristalle den Bart und die Wangen .
Die Posten traten von einem Bein aufs andere , und di«
Schnapsflasche ging von Mund zu Mund ' Es waren Tage ,
daß es einen Hund hätte erbarmen können . Und der Feind
gab keine Ruhe . In der Morgenfrühe hatten wir einen
Graben verloren , im Gegenstoß hatten wir ihn nur teil¬
weise wieder besetzen können . Die L ' ge war unübersichtlich
und bek dieser Kälte einfach unerträglich . Unsere soliden
Unterstände waren verloren , waren in Feindeshand und in
dem metertief gefrorenen Boden war keine Aussicht, sich
behaglich einzubuddeln .

Ein Kamerad und ich waren zur Patrouille bestimmt .
Die kalte , klare Nacht, die helle Schneedecke, der leuchtende
Schneehimmel über uns ließen keinen Zweifel an der Ge¬
fährlichkeit unseres Unternehmens . Behutsam und unter
Ausnützung jeder vorhandenen Deckung schlichen wir vor¬
wärts . Ohne Verabredung und ohne daß wir uns darüber
Rechenschaft geben konnten , waren wir etwa gute zwanzig
Meter von einander abgekommen . Vor uns , kaum Stein¬
wurfweite vor uns , sahen wir das Geröll eines frisch auf¬
geworfenen feindlichen Grabens . Kein Zweifel , der Geg¬
ner hatte stch eingegraben . An einem Trichterrand schob ich
mich langsam hoch , um möglichst genau den Verlauf der
Linie zu erspähen . Da hob stch . kaum handbreit vor mei¬
nem Kopfe , eine Gewehrmünöung mit Seitengewehr . Der
tödliche Schreck fuhr mir in alle Glieder . Ich schloß di«
Augen , Sekundenteile nur , meinen Tod erwartend . Blei¬
schwer blieb ich liegen , unfähig mich zu rühren . Ich weiß
nicht, was mir damals an Gedanken durch den Kopf schoß,
vielleicht fühlte ich auch nur große Leere ringsum . Lang¬
sam öffnete ich , wie aus tiefem Schlafe erwachend , die Augen .
Mein Blick tastete den Gewehrlauf entlang . Der riesige
Schädel eines Schwarzen tauchte vor mir auf . Aus dem
schwarzglänzenden Mastiv des Gesichts starrten mir zwei
weiße Augen und eine Reihe blanker Zähne entgegen . Es
schien mir , als grinste mich mein Gegenüber in höhnischer
Ueberlegenheit an , um sich an meinen letzten Augenblicken
zu weiden . Sein Finger lag am Abzug die Mündung des
Gewehrs unmittelbar vor meinem Gesichk. Mein Herz¬
blut stockte , langsam kroch mir Eiseskälte über den Rücken.Die Hände in den Dreck verkrampft , stierte ich dem Schwar¬
zen in das Weiße seiner Augen . Er rührte sich nicht. Ich
ließ den Kopf nach vorn sinken, schloß die Augen und war¬
tete auf mein Ende . Noch einmal zog mein ganzes Leben
an mir vorbei . Gute und schlechte Tage , Erinnerungen
an Vergangenes tauchten auf , überstürzten sich, jagten ein -
ander in tollem Wirrwar . Ich weiß nicht wie lange die-
ser Zustand gedauert hat . Ganz allmählich kehrte die Wirk¬
lichkeit zurück . Widerstand in dieser Situation bedeutet «
sicheren Tod . Die geringste Bewegung meiner Hände mußt «
das Ende herbeiführen . Warmn machte mein Gegenüber
nicht Schluß mit mir ? Ich spannte alle Sinne an . hieli
den Atem an . um den Herzschlag meines Feindes zu belau¬
schen. Jeden Augenblick meinte ich das leise Knacken des
Abzugsbügels zu hören . Vielleicht scheute er davor zurück
mich kaltblütig zu ermorden . Ob ich auf Gnade rechne»
konnte ? Langsam wagte ich den Kopf zu heben . Ter
Schwarze verharrte noch immer in derselben Stellung , un¬
beweglich . in der gleichen drohenden Haltung . Behutsau
begann - ich die Hand zu heben . Er rührte sich nicht. Mi !
ausgestreckten Fingern schob sich mit der Hanökante das
Bajonett beiseite . Er ließ es zu . Seine Untätigkeit be¬
lebte mich neu . Mit sanfter Gewalt hatte ich den Gewehr ,
lauf soweit zur Seite geschoben , daß der Schuß an mir vor ,
heigehen mußte . Ta geschah plötzlich das Unerwartete . Dal
Gesicht, das schwer und massiv auf dem Gewehrschaft gelegen
hatte , fiel zur Seite . Meine Hand tastete vorwärts , be¬
fühlte ein feuchtes , eiskaltes Gesicht . Kein Zweifel , der
Schwarze war tot .

KMschätze i« de« Hände« eines SkelelirL >»e Reliquie - er Goldgräber von Guayana — Ei « ver¬lorenes Land — DaH Schicksal Paolinos — Der Vogel
„Sitz me, dear !"

«ee ber Goldsucher von Französisch - Guayana
JV s jr „ merkwürdigste und zugleich grausigste , das es
ri*L ^e

=
öan -ä-Ü? 9lbt . . Unter einem zerfallenen Hauslregt es , zwischen Mauerresten . Moos und Schlingpflanzen

. eilK Skelett ; bleich, ausgetrocknet liegt esSchicht nach unten , die Armknochen unter denBrusttnochen verschränkt , und in seiner Hand , die auf einemehemals weißen Tuch liegt , hält es Goldstaub , der sich fastein Jahrhundert hindurch rein und glänzend erhalten hat ,der viele Tausende wert ist, den aber niemand angreifenwiro , denn ein Heiligtum bewahrt ihn , hält ihn in deryano , wurde reden verdammen , der es wagte , daran zurühren .
Andächtig stehen die Einzelgoldsucher oder die Teilneh -“ esr £ Ftt Goldexpeöitionen davor , starren auf das Skelett£ e der das erste Gold in Guayana fand , der das

deunabsichtlich dem Untergang weihte . Paolino
Ü!„

eJl .r te^er Erste Goldsucher , der mit einer Anzahl Männer
av -ÄA um das verderbliche Metall zu finden , das vieleglücklich macht, aber noch mehr ins Unglück stürzt .
„m9e» ni wanderte die Expedition Paolinos , Wochenbald gingen ihr die Lebensmittel aus , und
» »

r Teilnehmer nach dem anderen verschwand , wollte
« - e? ' uns eigene Faust zurückzukämpfen, - doch allef? bfEn sie in den Urwäldern durch wilde Tiere oder durch^ rben . Sie konnten noch froh sein, wenn wildeTiere sich ihrer annahmen , denn der Hunger war wenigerbarmherzig , ließ sie zuerst wahnsinnig werden und bannlanaiam unter der alübenöen Sonne dabinsterben .

Nach mehreren Wochen war nur noch Paolino übrig , erhatte durchgehalten , bis er das ersehnte Gold gefundenhatte , war mit nagendem Hunger in den Eingeweiden zu¬rückmarschiert . Und endlich stieß er auf Menschen, auf In¬dianer , denen er von seinem Fund berichtete , die er aus -
,andte , um den Weißen an der Küste Kunde davon zu geben .Er versorgte sich mit Nahrungsmittel , die Monate reichenmußten , trat allein wieder den Weg nach seiner Goldquellean . Nach zwei Wochen tras er dort ein und errichtete sichnun ein Blockhaus , das ihm Schutz gegen Witterung und
»egen wilde Tiere bot. Rings um das Haus grünte und
iprießte es , der Urwald hatte hier einem Dorado Platz ge¬macht. Doch als nach etwa vier Wochen die ersten Gold¬
sucher eintrafen , die von den Indianern auf die Quelle Pao¬linos aufmerksam gemacht worden waren , fanden sie ihn totdaliegenö , die Lebensmittel im Blockhaus waren verdorrtand voller Ungeziefer . Der Goldrausch mußte Paolinoüberwältigt haben , so daß er vergaß , zuerst die Nahrung
sicher unterzubringen , daß die Sonne und der Regen sienicht verderben konnten . So wie er heute noch daliegt , lagix damals in dem Blockhaus, ein weißes Tuch unter seinem
Kopf und unter der Brust , und glänzendes Gold in den
Händen und auf dem Tuch verstreut — er war verhungert ,mit dem Metall in den Händen , das vielen Menschen erstlas Leben ermöglicht .

Keiner der Goldsucher , die er gerufen hatte , wagte es
lamals — es war im Jahre 1854 — ihm das Gold aus den
Händen zu nehmen . Scheu nahmen sie alle ihre Mützenand Hüte ab , falteten die Hände und standen in stiller An¬
dacht versunken , um dann an die Arbeit zu gehen , dabeiimmer das Bild Paolinos vor Augen habend , das sie er¬mahnte . vernünftig zu sein , nicht Sklaven des Goldes zuwerden .

Nach vielen Monaten kehrten diese Männer in ihre Hei¬matländer zurück , wurden alle reich und angesehen . Dochdie, die nach ihnen kamen , wußten nichts mehr von scheuerAndacht , wagten es nur nicht, dem Skelett das Gold ausden Händen zu nehmen , weil ihr Aberglaube sie davon ab¬hielt . Sie suchten die Gegend um das Dorado herum ab.bauten Häuser und nannten den Flecken „Crique Svar -wine ". Mancher von ihnen hatte Glück, wurde schnell reich,doch andere blieben ewig der arme Teufel , versuchten esteilweise , sich mit ihren Messern und Pistolen Gold zu ver¬schaffen. Mord , Spiel , Trunk gewannen über die Goldsucherdie Oberhand , die nicht nur aus fremden Ländern kamen ,sondern die schon immer in Guayana lebten und arbeiteten .Man hatte die Jahre vorher angeworben , um das frucht¬bare Land zu bestellen, um dem Urwald auf den Leib zurücken und Straßen durch Guayana zu legen . Wie jedesneuentöeckte Land , versprach Guayana gesund und reich zuwerden , die jungfräuliche Erde lieferte schon in den erstenJahren nach dem Bebauen hervorragendes Getreide , er¬lesene , gesunde Früchte . Aber dann kam Paolino mit sei¬nem Goldfund , und die Arbeiter und Bauern verließen
ihre Posten und zogen aus , um ebenfalls Gold zu suchen,um schneller reich zu werden , als es durch ruhigen , steti» enAufbau des Landes möglich war . Wenige wurden es , unddie es wurden , schleppten die vielen Milliarden aus dem
Land oder gaben sie der Erde zurück, der sie sie abgewonnen
hatten , indem sie große Terrains ankauften , die auch nichtdas geringste Goldstäubchen enthielten , und mit Maschinen
besetzten ; indem sie Monate und Monate , oft Jahre hindurchweiter wie zuerst suchten, dre Funde wieder verlebten unddann arm wie sie gekommen waren wieder von dannenzogen , um wieder eine Arbeit im Straßenbau oder in denPlantagen zu übernehmen , wenn sie nicht vorher dort drau¬ßen auf ihren Goldfeldern starben .Und kamen sie zurück zu den früheren Arbeitsstellen , somußten sie erleben , daß alles Aufgebaute wieder zerfallenwar , daß der Urwald die Straßen und Felder wieder inseinen Besitz genommen hatte , mit seinen Gewächsen über¬wucherte . Der gefährliche Urwald von Guayana , gegen dendie brasilianischen Urwälder Erholungsparks sind . Wie oftdas Gefährliche , ist der Urwald von Guayana besondersschön , mit «einen herrlichen Pflanzen , die aus aller Welthier zusammengekommen zu sein scheinen; mit seinen herr¬lichen Vögeln , von denen einer wegen seines glänzenden ,bunten Federschmucks und seines Rufes beinahe welt¬bekannt ist. „Hidjidjt " nennen ihn die Eingeborenen , da
sie seinen Schrei so übersetzen . Die Engländer nennen ihn ,ebenfalls nach seinem Schrei „Kiß , kiß me , dear !" und dieHolländer „Grjet je bje"

, und die Franzosen „Qu 'est cequ 'il Mi ?" Selbst die Wissenschaft fand keinen richtigenNamen für den kleinen Kerl mit dem frechen Ruf .Aber es gibt auch weniger harmlose Schönheiten im Ur¬wald Guayanas und an der Küste. Der schön gefiederteGeier , dessen Federn smaragd - , safir - und amethystfarbigglänzen , der einen Schnabel gleich einem großen , besondersscharfen Messer hat , mit dem er seiner Feindin , der großenguayanischen Boa zu Leibe geht . Stundenlang überfliegt erdie Küste , paßt auf , wo sich eine dieser glänzenden Waffer -
fchlangen auf dem heißen Küstensanö zur Ruhe begibt . Mei¬stens ist sie dann vollgefreffen und faul , läßt sich nicht inihrer Ruhe stören .

Und sobald sie sich zusarnmengeroktt hat , um in einentiefen Schlaf zu versinken , stürzt der Geier auf sie her¬nieder , hackt ihr , noch ehe sie zur Besinnung kommt , mit sei¬nem scharfen Schnabel die Augen aus und das Gehirn auf ,frißt ihre Gehirnmasse , die für ihn eine besondere Delika¬tesse ist und läßt den Körper liegen .
Oft aber passiert es ihm , daß die Schlange noch nichteingeschlafen ist. Dann wendet sie sich ihrem Gegner blitz¬schnell entgegen , öffnet den Rachen und beißt wild um sich ,während der Vogel seine Krallen in ihren sich windendenKörper preßt und mit dem Schnabel nach den Augen hackt.Meistens endet dieser Kampf unentschieden , da die Gegnerzwar nicht gleichstark , aber doch gleichbehende sind . Immerwieder stürzen sie auf einander los , nachdem sie minuten¬lang eine kleine Pause gemacht haben , die der Geier aus -

nntzte , um einen Runöflug zu machen. Und hat die Er¬
schöpfung sie dann beide übermannt , sehen sie ein , daß esnicht mehr geht , so geben sie den Kampf auf , ziehen sich jederdorthin zurück , wo er sich sicher fühlt .

Sie Zeit der nassen Me
Beim Nachhansekommen Strümpfe wechseln — Dnrchfrore ««Ki«der — Schntz ist besser als Eleganz .

. eS irgendwo eine Mutter , die ihren Kindern nichelnscharfte , sofort Schuhe und Strümpfe zu wechseln, wemsie nasse Füße bekommen haben ? Dieser alte Rat beruhaus langen Erfahrungen . Es ist wirklich äußerst ungesundmit nassen Füßen herumzusitzen , da manche hartnäckige Erkaltung dadurch hervvrgerufen wurde . HalsschmerzenL-chnupfen , Hefferkeit . Husten sind die unangenehmen FolgE» .einer solchen Erkältung , die uns oft viele Wochen z,»chaffew machen . Gewiß wird von den meisten Aerzten dagegen eingewandt werden , daß eine solche Erkältung nicheine Folge davon ist , daß der Körper kalt wurde , sonder ,daß meist irgend eine Ansteckung vorangegangen ist. Abeider ungemütliche Fröstelzustand , in den man zweifellolnassen Füße versetzt wird , gibt besttmmt erhöht .Möglichkeiten damr , baß die Bakterien ihre unangenehm .Wirksamkeit beginnen können .
Ist man durch Regen und Kälte gegangen , tut es ungemein wohl , trockene Strümpfe und Schuhe anzuziehen, - auösoll man die Kleider wechseln, wenn man vom Gehen Heftgeworden ist und schwitzt . Wenn man sonst zu Hause si«Inicht bewegt und still sitzt, wird man eiskalt und damit natürlich nicht widerstandsfähig .Bei jüngeren Kindern , die lange mit nassen Füßen draußen gewesen sind, also etwa schon beim Schulweg in deFrühe durchnäßten und dann einige Stunden in der Schulsaßen , tut man am besten, ihnen gleich alle Kleider auszuzrehen , im gut durchwärmten Raum , sie mit einem kräftigen Frottiertuch tüchtig abzureiben und sie dann in ei,Bett zu stecken , das man vorher mit Wärmflasche oder Heiz
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kiffen richtig angewärmt hat. Dann gibt man dem Kind «eine Taffe heißes Zitronenwafler oder heißen Tee mitZucker und läßt es ein paar Stunden schlafen. Hat dasKind etwa Halsschmerzen, so ist das einfachste Mittel , dasman zunächst anwendet. Gurgeln mit lauwarmem Salz¬wasser,' außerdem macht man einen Umschlag um den Hals ,und zwar faltet man ein Handtuch zusammen , taucht es inheißes Waffer. legt das Tuch so heiß, wie der Kranke esirgend vertragen kann, um den Hals . Hieraus schließt mandiese Bandage mit einem Guttapercha-Streifen ab und wik-kelt schließlich noch einen Wollschal um. Meist wird schonam anderen Morgen jede Schmerzempfindung verschwundensein . Bei Heiserkeit schluckt man am besten ungesüßten,unvermischten Zitronensaft .Bei Kindern ist es , wenn man nicht weiß , ob sie sich wirk¬
lich erkältet haben, immer das beste, sie gleich ins Bett zu
stecken. Das mt dem kindlichen Organismus außerordent¬
lich gut und schlechte Nachwirkungen einer Erkältung wer¬den rasch überwunden .

Falsch ist es, sich mit durchnäßten Strümpfen auch nochin kalten Räumen aufzuhalten . Hat man keine Gelegenheit,die Strümpfe zu wechseln , so soll man wenigstens unaus¬
gesetzt in Bewegung bleiben, so daß man nicht kalt wird.Für die Damen gibt es heute praktische, hohe Ueber-
schuhe , die recht hübsch aussehen. Sie sind durchaus zu emp¬fehlen, da es keineswegs angenehme ist, an kalten Abendenin dünnen Schuhen und Seidenstrümpfen auszugehen. BieleDamen ziehen hen- e tagsüber und auch bet Wanderungenleichte Wollstrümpfe an . und nachdem sie sich einmal dazuentschlossen haben, hört man sie immer wieder betonen, wieüberaus mollig diese Bekleidung ist. Der Seidenstrumpf,der im Sommer so schön ist, ist wirklich nicht geeignet , so¬bald das Thermcweter wesentlich sinkt. Da heute die Klei¬der last lang sind, spricht die Eitelkeit der Damen in diesem4-unkte ja nicht mehr mit . Jedenfalls ist nichts törichterals um irgend einer Eitelkeit willen zu frieren und fick
vielleicht einen dauernden Schaden zuzuziehen.

Kleine Fraueullundschau
Ersolg-Berhör

Frauen , die im Berufsleben stehen , haben , auch wenn sie
ausgesprochen tüchtig sind , oft weniger Erfolg als anocre,die sich mit solchen psychologischen Fragen beschäftigt, hat dem¬
gemäß die Behauptung aufgestellt, daß geschäftlicher Erfolgnur zu 15 Prozent aus wirklichem Können beruht, zu 35 Pro¬zent aber aus die mehr oder minder große Anziehungskraftdes Betreffenden zurückzuführen ist . Er stellt eine Reihe vonFragen zusammen, deren Beantwortung mit Ja oder Neinzeigt, ob jemand sich zu den im Geschäftsleben Erfolgreichenrechnen kann. 1 . Sind Sie ein Mensch, der soviel Tatkraftausstrahlt , daß andere in Ihrer Anwesenheit die eigenebeschleunigen ? 2. Sind Sie imstande , eine Kritik zu ertragen ,ohne gleich die Fassung zu verlieren , ohne wütend oder ver¬legen zu werden? 8 Können Sie mit einem Borzeietztenohne ein Gefühl von Unbehagen oder Zwang sprechen?4. Wenn Sie Vorschläge zu machen haben, arbeiten Sie dannalle Einzelheiten aus und kommen Sie nicht mit ha .oent -worfenen Plänen ? 5 . Können Sie mit Ueberzeugung sagen,daß Sie an sich selbst glauben ? 6. Ist Ihr Wesen so . daß SieVertrauen einflößen, so daß andere das Gefühl haben , dasSie in dem , was Sie sagen und tun ehrlich sind ? 7. KönnenSie ein persönliches , freundliches Interesse an Untergebenennehmen, ohne daß diese ungebührlich vertraulich werden?8. Kritisieren Sie nicht , wenn Sie nicht etwas Besseres z«bieten haben ? g. Können Sie einen Untergebenen tadeln,ohne ihn ärgerlich zu machen ? Eine solche Liste von Fragenträgt zur Selbsterkenntnis bei , die sicherlich auch für den be¬ruflichen Erfolg nicht unwichtig ist .

Auch in England wird mehr geheiratetDie wirtschaftlichen Verhältnisse beginnen sich auch in Eng¬land zu bessern , demzufolge gehen die Arbeitslosenziffern zu¬rück. Im gleichen Maße vermehren sich die Eheschließungenund zwar wurden im vergangenen Vierteljahr 205 736 Ehengeschloffen , was eine Zunahme um 35 408 gegenüber dem vor¬hergehenden Quartal bedeutet. Im gleichen Vierteljahr desJahres 1932 war die Zahl um 15 902 geringer . Man sieht mitRecht in dieser Tatsache einen wechselnden Optimismus undsteigendes Vertrauen zu einer Besserung der allgemeinenLage .

Radio - vrogramm
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Dentschlandsender. 13.45 : Nachrichten, 14 : Musik am Wochen¬
ende , 14.39 : Hörbcricht. 14.40 : Schallplatten . 15 : Jugend¬
funk. 15 .30 : Wetter, Börse . 15 .45 : Wirtschaftliche Wochen¬
schau . 16 : Konzert . 17 : Spoitwochenschau. 17.20 : Das Wend¬
ling-Quartett spielt. 18 : Das Gedicht . 18.05 : Ein Köllfcher
Zuno und andere unterhalten sich über den Karneval . 18 .25 :
Zur Unterhaltung . 18.45 : Glockengeläute vom Ul -ner Mün¬
ster . 18.50 ' Aus der deutschen Arbeitsfront . 19 : Stunde
der Nation. 20 : Kernfpruck. 20.10 : Großes Militärkonzcrt.
22 : Wetter , Presse , Sport . 22 .25 : Winterkampsspiele . 22 .45 :
Deutscher Seewetterbericht 23 : Hörbericht. 23 .15 : Aus den
Festsälen des Zoo,

Eüdfunk Stuttgart . 13. 15 : Zeit , Nachrichten. 13,25 : Lokale
Nachrichten, Wetter. 13 .35 : „ Zur grünen Woche " . 14.30 :
Jugendstunde für alle . 15. 10 : Lernt morsen ! 15 .30 : Zur
grünen Woche . 16 : Konzert . 17 .45 : „ Bäuerlicher Brauchtum
in Württemberg " . 18 : Virtuose Klaviermusik . 18.35 : Schall¬
platten. 18.50 : Zeit , Wetter. 19 : Stunde der Nation. 20 :
Griff ins Heute . 20 .10 : „Maschkera und Narre" . 21,30 :
„Brüder, reicht die Hand zum Bunde "

. 22 : Zeit. Nachrich¬

ten. 22,20 : Du mußt wissen . 22,30 : Lokale Nachrichten,Wetter , Sport . 22 .45 : Kleine Unterhaltung .
Bayrischer Rundfunk. 13 .15 : Zeit, Wetter, Nachrichten. 1325 :

Schallplattenkonzert . 14 : Zeit , Wetter , Nachrichten , Börse ,Programm, Werbenachrichten. 14.25 : Mariä Lichtmeß undSt . Blasiustag. 14.45 : Bunte Musikfolge. 15 .45 : Arbeits¬
marktbericht. .' 6 : Konzert . 17 .50 : Bon Nürnberg : Fastnacht ,Fastnacht . 18.30 : Der große Zugendfunk-Wettbewerb. 19 :Stunde der Nation. 20 : Kurzbericht vom Tage . 20 . 10 : 2mWalde , wo die Bucken rauschen . 22 : Zeit, Wetter, Nachrich¬ten , Börse , Sport . 22 .25 : Nachtmusik. 00 .00 : Tanzmusik.

Sonntag den 4. Februar.
Dcutschlandsender . 14 : Kinderliedersingen . 14.30 : Kinderfunk¬

sviele . 15 .15 : Eine Viertelstunde Schach . 15.30 : Stimme
und Gesicht der Schallplatte seit 1900 . 16 : Unterhaltungs¬
konzert. 16.45 : Unterhaltungskonzert . (Forts.f 17 .45 : Die
Rundfunkabteilung d Gaues Groß -Berlin verteilt aus der
Goebbelsspcnde 260 Radioapparate an die Opfer des Krie¬
ges und der Arbeit. 18 : An die junge Front der Arbeit !
Anschl . : „ Jugend ist Revolution " . 19 : Stunde des Landes.
19.50 : Sport des Sonntags . 20 : „ Wie einst im Mai " .

22 : Wetter- , Presst, Sport .
22 .45 : Deutscher Scewetterbericht . Anschl . Konzert .

Südfunk Stuttgart . 13 : Kleines Kapitel der Zeit . 13. 15 : Schall-
platten-Silberrätsel. 14.45 : Stunde des Landwirts . 15 : Kon¬
zert — Kasperlstunde . 17 : Die Hausharmonika spielt . 18 :
Lin die junge Front der Arbeit . 19 : „ . . . fällt herab ein
Träumelein. . . .

" 19 .45 : Sportbericht . 20 : „ Wie einst im
Mai " . 22 : Zeit, Nachrichten. 22 . 15 : Du mußt wissen. 22 .25 :
Oertliche Nachrichten, Wetter, Sport . 22 .45 : Fünf Stock¬
werke — Nachtmusik. 00.00 : Nachtmusik.

Bayrischer Rundfunk. 14 : Kinderliedersingen . 14.30 : Killdcr-
funkspiele. 15 . 15 : Eine Viertelstunde Schach. 15 .30 : Stimme
und Gesicht der Schallplatte seit 1900 . 16 : Unterhaltungskon¬
zert . 16 .30 : Abschied von der grünen Woche . 16.45 : Unter¬
haltungskonzert . (Forts.1 .17.45 : Die Rundfunkabteilung d.Gaues Groß-Berlin verteilt aus der Goebbels-Spende 200
Radioapparate an die Opfer des Krieges und der Arbeit .
18 : An die junge Front der Arbeit ! 19 : Stunde des Lan¬
des. 19 .50 : Sport des Sonntags. 20 : „ Wie einst im Mai " .22 : Wetter , Presse , Sport . 22 .45 : Deutscher Seewetter-
bericht. Anschl Konzert .

Der Spott am Sonntag .
Fußball.

Der mehrfache Ausfali der Meisterschaftsspiele in denietzten Wochen durch die ungünstige Witterung und auchdurch die repräsentativen Wettkämpfe macht sich jetzt dochin den Terminlisten bemerkbar . Bis zum zweiten Oster¬feiertag müssen die Gaumeister gemeldet werden und bis zudiesem Zeitpunkt stehen nur noch 9 Spieltage zur Verfügung.Zur Not werden allerdings Karfreitag und Ostermontag mitSpielen besetzt werden müssen . Ostpreußen gebraucht noch 7Spieltage , die Gaue Südwest und Bavern benötigen abernoch deren 8 . Dabei ist Voraussetzung , daß die Vereine jetztSonntag für Sonntag vollzählig die fehlenden Spiele nach¬holen . Neue Zwangspausen durch die Witterung oder re»präsentattven Spiele sind nicht mehr tragbar .- Für den ersten Februarsonntag sind wieder zahlreich«Spiele in allen Gauen angesetzt worden und wichtige Ent¬scheidungen werden fallen . Die Gauleitungen berücksichtigenbereits die drohende Terminnot durch Aenderung der ur¬sprünglichen Terminlisten und Ansetzung der wichttgstenTreffen. Die Tabellen sollten deshalb schon am kommendenSonntag wesentlich gefördert werden.

Deutsche Winterkampffplele 1934 .
Schnecsturm am DonnerstagDer zweite Teil der 4 . Deutschen Winterkampfsprelesollte am Donnerstag in Schierke mit den Rodelrennen undin Braunlage mit den Eislaufwettbewerben beginnen . Dazukam es aber leider nicht . Am Tage herrschte im Harz ein sehrstarker Schneestnrm , der über 15 cm Neuschnee brachte.Die Rodelrennen auf Kunstbahn , die auf der 1700 mlangen Bobbahn in Schierke vorgesehen waren, konnten nichtdnrchgeführt werden und mußten auf den Freitag verschobenwerden .

Nicht besser erging es den Eisschnelläufern. Zwar macht«man den Versuch , die Eisfläche von den Schneemassen zubefreien , doch war es ein vergebliches Beginnen. Sofern mandas Eis sreigelegt batte , sammelte sich in kurzer Zeit wiedereine neue Schneedecke . Die Hanptläüfe, die bekanntlich gleich¬zeitig auch die deutsche Meisterschaft vergeben , wurden deshalbans den Freitag verlegt. Nur die Junioren unternahmen den
Versuch, ihre Läuse durchzufübren . Selbstverständlich warendie erzielten Zeiten recht mäßig , lieber 500 m kam der Mün¬
chener Hiele auf 52,6 Sek . , eine Zeit, die die Bestzeit des
Tages blieb . Bemerkenswert war die Teilnahme der jungenBerlinerin Sames . der der Start im 500-m-Juniorenlaufen
genehmigt worden war . Frl . Sames konnte ihren Lauf in60,8 Sek. mit 30 m Vorsprung gegen den Frankfurter Duf-ner gewinnen , der durch Sturz erheblich zurückgefallen war.

Die letzten Entscheidungen zum WochenendeAm Sonntag werden die 4 . Deutschen Winterkampfspielein Schierke und Braunlage abgeschlossen. Noch einmal ste¬hen unsere besten Winterspvrtler im Kampfe , um jeden Tagder Veranstaltung zu einem vollen Erfolge zu gestalten .In Braunlage treten am Sonnabend die Eiskunstläuferin Aktion . Die erste Klasse erledigt das Kürlaufen undPaarlaufen . Außerdem beginnen in Brannlage die Ent¬
scheidungen im Eisschießen . Schierke wird im Zeichen der
Zweierbobrennen stehen.

Der Schlußtag bietet dann in Schierke, das Viererbob¬
rennen und in Braunlage den zweiten Teil der Wettkämpfeim Eisschießen .

Sehr stark sind die Bobrennen besetzt , denn 32 Maschi¬nen wurden angemeldet. Davon entfallen 12 auf den Harz ,6 aus Norddeutschland , je 5 auf Schlesien und Thüringen,2 auf das Rheinland und ebenfalls 2 auf Süddeutschland .Nach Beendigung der Wettkämpfe am Sonntag findetdie offizielle Abschlußfeier statt. Reichssportführer von
Tschammer und Osten wird mit einer Ansprache die Wintev-
kaqrvfspiele beenden .

Wintersport.
Weltmeisterschaften »er Bobfahrer unv Eishockeyspieler

Während in Braunlage und Schierke die 4 . Deutschen
Linterkampstviele zu Ende gehen , steigen zum Wochenende
veitere bedeutende Veranstaltungen des Wintersports.

In Mailand beginnt die Weltmeisterschaft im Eisbockev .

zu der 13Qstationen gemeldet haben . Als große Favoritenstarten Kanada und Amerika, aber die europäischen Länderwerden sich jetzt doch nicht mehr so leicht geschkkgen geben,wie dies noch vor wenigen Jahren geschah . Unsere deutscheLandermannschafl greift ebenfalls in den Kampf ein undsollte die Fortschritte des deutschen Eishockehsviels beweisen.Schweden , bie
_ Tschechoslowakei, Frankreich , Oesterreich unddie Schweiz stellen weitere Ländermannschaften , die fürUeberraschungen sorgen könnenEine weitere Weltmeisterschaft wird mit dem Rennen fürZweierbobs in Engelberg entschieden . 12 Maschinen werdengemeldet , je zwei von Deutschland . Oesterreich , Rumänienund

,
der Schweiz , ferner je eine von England, Frankreich .Italien und der Tschechoslowakei. Vielleicht gelingt unserenVertretern nach dem Siege in der Viererbob -Weltmeister¬

schaft ein neuer Erfolg.
Neben den Weltmeisterschaften finden auch zwei Europa¬

meisterschaftskonkurrenzen statt. Die Eisschnelläufer bewer¬ben sich um den stolzen Titel in der norwegischen Stadt Ha-mar und werden hier die Norweger und Finnen des Endeunter sich ausmachen . Die Europameisterschaften im Ro¬deln kommen in Ilmenau mit guter Besetzung zum Aus¬trag und eröffnen unseren Vertretern günstige Aussichten.Schließlich sind die Akademischen Winterspiele in St .Moritz , die mit deutscher Beteiligung ausgetragen werden ,ebenfalls eine Veranstaltung von Rang.
Deutsche Skiläufer starten bei den ungarischen und den

jugoslavischen Meisterschaften . Zu erwähnen sind sonst nochdie ostpreußische Skimeisterschaft in Passenheim , der Ab-fahrts- und Slalomlauf in Kreuzeck , der fränkische Sprung¬lauf in Bischofsgrün, der Reichs-Ski-Jugendtag in Krumm¬hübel , wo auch ein großes SA .-Skitreffen der Jägerstandarte7 stattftndet . sowie die Schlittensportwoche in Hahnenklee.

Allerlei Sport.
Internationales Schwimmfett in Berlin

Das erste große Schwimmfest des Jahres wird am Sonn¬abend und Sonntag im Berliner Lunapark-Hallenbad ge¬boten . Die Besetzung der einzelnen Wettbewerbe ist ganz her¬vorragend ausgefallen . Auf der Starterliste stehen die beiden
französischen Rekordschwimmer Cartonnet und Schoebel, derItaliener Signori und der Deutschböhme Leikert , der erste
deutsch « Hallenmeister im Kunstspringen. Die deutsche Klasseist ebenfalls sehr stark vertreten . So sind Deiters , Schräder,Esser . Greusing, Wittenberg. Schwarz , Biebahn, sowie dieDamen Dreher, Sasserath . Stolte , Arend, Halbsguth nsw . ge¬meldet . Erstklassig besetzt sind ferner die verschiedenen Staf¬
feln und außerdem gibt es vielversprechende Wasserball¬kämpfe.

In Bremen stndet das 2 . niedersächsische Olhmpia -Prü -
fungsschwimmen mit starker Beteiligung statt. Eine Mann¬
schaft der Wasserfreunde-Bonn bestreitet die internationalen
Schwimmwettkämpfe in Luxemburg .

Di« Amateurboxer warten mit dem internationalenStädtekampf Lodz gegen Breslau auf. In Elberfeld starteteine belgische Kampfstaffel gegen den dortigen Box- Club .Die deutsche Tnrnerriege gibt am Sonntag in Halber¬stadt eine Gastrolle. Da wieder unsere Spitzenkönner fastvollzählig teilnehmen, werden ausgezeichnete Leistungen ge¬boten werden .
Die Handballmeisterschaftsspiele gehen am Sonntag mit

Hochdruck vorwärts . Zahlreiche Spiele wurden angesetzt und
wichtige Entscheidungen stehen hier bei den Fußballern inAussicht .

Die .Motor-Etsrennen auf dem Titisee haben sowohlin der Klasse der Wagen , als auch bei den Motorrädern einestarke Besetzung aufzuweisen, so daß die traditionellen Win-terprüfungen sehr interessanten Sport versprechen.Di« dänischen Hallen -Tennismekfterschasten nehmen in
Kopenhagen ihren Anfang . Auch Deutschland stellt einigeTeilnehmer, darunter Meister von Cramm. — In Mannheimstndet ein Wettkampf zwischen Berlin und Süddeutschlandstatt.

Der Radsport bietet gut besetzte Rennen in der Dort¬munder Westfalenhalle. Das internationale Querfeldein-sahren in Paris macht zum ersten Male in diesem Jahr «die internationale Klasse der Strabenfahrer mobil .

Die Eisarrna in Brannlage
wo in den nächsten Tagen die Kampfspiel - und deutschen Meisterschaften im Eiskunst -

und Eisschnelläufen ausgetragen werden .
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« randenbnrg-verlin . die Ueberraschnngsficger im « ampstwel -Eis^ ckry
ie junge Mannschaft bot mit den Siegen über den B . S . C . und Rressersee die
ößte Ueberraschung der 4. Deutschen Kamvstielc .
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